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Wer klaut heute einen 
\ 

Alte Volksbräuche am «schmotziga Donnschtig» 
Am Donnerstag vor dem Fasnachts­
sonntag wurde früher allerhand 
Schabernack getrieben. Vor weni­
gen Jahrzehnten noch versuchten 
die ledigen Burschen die nachbarli­
chen Hausfrauen zu überlisten und 
ihnen die Pfanne mit dem Braten 
oder den Topf mit dem Sauerkraut 
und dem «Bindile Schwiinis» zu 
entwenden, um dann das Entwende­
te gemeinsam zu yerzehren. 

Um die Nachbarin vom Herd ab­
zulenken, wurden immer neue 
Listen ausgeheckt. Hin und wieder 
aber war die Nachbarin die Listige­
re, indem sie an diesem Tag im 
Krauthafen nicht ein Stück «Geräu­
chertes» sondern einen alten Schuh 
mitkochte. Dann .war natürlich das 
Gelächter auf der Seite der Haus­
frau. 

Die jungen Bauernsöhne hatten 
früher im Winter Zeit in Hülle und 
Fülle. Heute ist das grundsätzlich 
anders geworden. Auch ist anzu­
nehmen, dass heute viele Frauen 
kein Verständnis mehr für solch 
übermütiges Spiel hätten, so dass 
dieser alte Brauch in unserem Land 
nur noch vereinzelt ausgeübt wird. 

Am «Schmotziga Donnschtig» 
aber «russeln» sich noch die Schul­
kinder mit Russ. Auf eine Speck­
schwarte gestrichen . kann , man 
damit recht dätfötti'afte Kleckse im 
Gesicht des Kameraden anbringen. 
- Das Wort  S c h m o t z  hat in un­
serer Mundart mehrere Bedeutun­
gen: Ein S c h m o t z  oder ein 
S c h m ö t z l e  bedeutet soviel wie 
ein leichter Schlag, ein Streich; es 

bedeutet aber auch soviel wie Kuss 
(Schmatz!). Dann aber hat das Wort  
vor allem die Bedeutung von 
F e t t .  S c h m o t z  brauchte man 
zum Kochen und zum Einschmieren 

(z, B. der Schuhe oder des Wagens). 
Aber auch «dr Öebel muass guat 
geschmötzt sii». Den neuhochdeut­
schen Sinn von Ö r e c k hat unser 
S c h m o t z  im Dialekt nicht, da 

sagt man Dreck, dreckig. 
«Dr Schmotzig Donnschtig» hat 

seinen Namen also offensichtlich 
von «Fett», (ä schmotzigs Bindile) 
erhalten. 

«Liechtensteins Jugend forscht» 
Ausschreibung des zweiten Wettbewerbes - Anmeldeschluss: 31. Oktober 
Dieser Tage erfolgte zum zweiten 
Mal die Ausschreibung des Wettbe­
werbs «Liechtensteins Jugendd 
forscht», der von  der  Liechtenstei­
nischen Gesellschaft für Umwelt­
schutz (LGU) und der Botanisch-
Zoologischen Gesellschaft Liech­
tenstein, Sargans, Werdenberg 
durchgeführt wurde. 

Anmeldekarten köhnen bei der 
Liechtensteinischen Gesellschaft 
für Umweltschutz, Postfach 53 290, 
9490 Vaduz, angefordert werden. 
Anmeldeschluss ist der 31. Oktober 
1975. Die schriftlichen Arbeiten 
müssen bis Ende Februar 1976 ein­
gereicht ' werden. Die Jurierung 
erfolgt zwei Tage vor  der Preisver­
leihung am 13. März 1976. 

Der erste Wettbewerb «Jugend 
forscht» wurde! im April 1973 ausge­
schrieben. 38 junge Leute aus 
Liechtenstein machten (teilweise in 
Gruppen) mit und lieferten 12 Ar­
beiten termingerecht ab. 

Wer kann beim neuen Wettbewerb 
mitmachen? 
Alle in Liechtenstein wohnhaften 
Jugendlichen bis zum vollendeten 
21. Lebensjahr. Hochschulstudenten 
können bis zum abgeschlossenen 
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ersten Studienjahr teilnehmen, so­
fern sie ihr Thema im wesentlichen 
noch vor  Beginn des Studiums bear­
beitet haben. 

Ausnahmen: 
Auf besonderes Gesuch hin kann 
eine Arbeit, deren Verfasser die 
festgelegte Altersgrenze überschrit­
ten hat, eingereicht werden, sofern 

^sie zum grössten Teil vor Abschluss 
des 21. Lebensjahres durchgeführt 
worden ist. Auch in  anderen Aus­
nahmefällen kann die Wettbe­

werbsleitung über die Zulassung 
einer Arbeit entscheiden. 

Ausser Konkurrenz: 
Auch Erwachsene können sich 
ausser Konkurrenz am Wettbewerb 
beteiligen, sofern ihre Arbeit in der 
Freizeit entstanden ist. 

Objekt / Thema: 
Als Wettbewerbsobjekt gilt eine 
von einem Einzelnen oder einer 
Gruppe selbständig durchgeführte, 
klare und übersichtlich dargestellte 

Arbeit, aus den Bereichen der Bio­
logie, der  Oekologie und des Um­
weltschutzes im weitesten Sinne. 

Bedingungen: 
Die Arbeit muss im Rahmen des 
Möglichen geistiges Eigentum des 
Teilnehmers sein; sie muss von ihm 
selbständig entwickelt und darge­
stellt werden. Lehrer und Lehr­
meister oder andere Fachleute dür­
fen indessen sowohl bei der Pro­
blemstellung als auch bei der 
Durchführung der Arbeit beratend 

Stabile politische Landschaft 
Die politische Landschaft in Liech­
tenstein ist stabil. So viel kann m a n  
drei Tage nach den Gemeindewah-
len vom Sonntag feststellen. Insge­
samt haben die Wahlergebnisse im 
ganzen Lande die heutigen Mehr­
heitsverhältnisse bestätigt. Es gab  
keine nennenswerten Verschiebun­
gen, weder  auf die eine, noch auf 
die andere Seite. Erdrutsche, w o  
und wie immer man sie erwartete 
oder erhoffte, sind ausgeblieben. 

Dass bei den Gemeindewahlen 
andere Gesetzmässigkeiten gelten 
als bei Landtagswahlen zeigte sich 
vor  allem auch in der Tatsache, 
dass ungleich viel mehr horüber-
und hinübergeschrieben wurde als 
bei der Parlamentswahl im Februar 
vor  einem Jahr. Dafür dürften v o r  
allem zwei Gründe mitentscheidend 
gewesen sein: der  Stimmbürger ha t  
sich auf Gemeindeebene noch nicht 
an  das neue Pröporzsystem ge­
wöhnt, oder aber, was  wahrschein­
licher ist, er will sich in seinem lo­
kalen, politischen Bereich die .Frei­

heit des Panachierens nicht nehmen 
lassen. Verwandtschaften, Freund­
schaften, persönliche und geschäft­
liche Beziehungen sind innerhalb 
der Gemeinde mitunter wichtiger 
als die politische Ueberzeugung, 
die der einzelne Stimmbürger bei 

Landtagswahlen zum Ausdruck 
bringt. 

Durchaus im Bewusstsein, dass 
Vergleiche mit Landtagswahlen 
hinken, weil dort der  Stimmbürger 
über 9 Parteistimmen (im Gegensatz 
zu 12, 10, 8 oder 6 bei Gemeinde­
wahlen) verfügt, ist es doch eini-

germassen interessant, dass die Ge­
samtübersicht der Gemeindewahl­
ergebnisse im Lande in etwa den 
Mehrheitsverhältnissen entspricht, 
wie wir sie bei den letzten Land­
tagswahlen kannten. Das Oberlän­
der Ergebnis zeigt ausserdem, dass 
die FBP ihr fünftes Landtagsmandat 
im Wahlkreis Oberland im Februar 
1974 durchaus nicht zufällig er­
rungen hat, wie dies auch gele­
gentlich gesagt wurde. Die Stimm­
anteile der FBP im Oberland haben 
sich beim sonntäglichen Urnengang 
sogar noch stabilisiert. 

Und noch etwas: wer  sich von 
den Gemeindewahlen eine Demon­
stration des Stimmbürgers gegen 
die derzeitige Regierungspolitik er­
hoffte, musste vom sqnntäglichen 
Wahlergebnis enttäuscht sein. 
Denn wie immer man die Ergebnis­
se de r  Gemeindewahlen interpre­
tiert: eine Absage an  die Regie­
rungspolitik wird man nicht glaub­
haft herauslesen können; im Ge­
genteil. 

Stimmen die 
Steuerprognosen? 
Unter  d e r  Vorausse tzung,  d a s s  d i e  
l iechtenste inischen S t immbürger  a m  
3. März d e n  Finanzvorlagen d e r  Re­
gierung zust immen,  kann  d ie  Finan­
z ierungslücke  von rund  3.5 Mio 
Franken (die uns  h e u t e  n o c h  zu 
e inem ausgeg l i chenen  Budge t  feh­
len) o h n e  zusätz l iche  S p a r m a s s n a h -
m e n  o d e r  S t eue re rhöhungen  g e ­
d e c k t  werden .  Der S t a a t  ha t  bei d e n  
A u s g a b e n  überall  do r t  E insparungen  
g e m a c h t  w o  e r  e s  für ver t re tbar  
hielt. Die Regierung h a t  a u c h  m e h r ­
fach  ihren Willen kundgetan ,  d i e  
Ausgabenpoli t ik g e n a u  zu übe rwa­
c h e n  und  d a s  Budge t  in d i e s e m  Be ­
reich in j e d e m  Fall e inzuhal ten.  Bei 
e iniger  Ans t rengung  m ü s s t e  d i e s  

a u c h  gel ingen.  A u s g a b e n  kann m a n  
kontrollieren. Aber  wie  s t e h t  e s  mit 
d e n  E innahmen?  Bei d e n  Budge tbe ­
ra tungen  h i e s s  e s  wiederholt ,  d a s s  
d i e  Einnahmen,  d i e  u n s e r  Land a u s  
d e n  S t e u e r n  und  a u s  d e n  übr igen  
Bere ichen  erwartet ,  s e h r  vorsichtig 
kalkuliert se ien .  Tro tzdem m u s s  m a n  
s i ch  f ragen,  o b  d i e  S t e u e r p r c g n o s e n  
a n g e s i c h t s  d e r  heut igen ,  wirtschaft-
l iüchen Situation n o c h  s t i m m e n ?  
Wird d e r  «Grüi j^üQgsboom».  d e r  
letzten J a h r e  äfthalten, cler d i e  Ein­
n a h m e n  a u s  d e n  Gese l l schaf t s ­
s t e u e r n  auf  nahezu  40 Mio Franken  
a n w a c h s e n  Hess u n d  d a r ü b e r h i n a u s  
a u c h  d e n  E innahmepos t en  «Taxen,  
Stempel ,  Gebühren»  wesent l ich  b e ­
fruchtet  h a t ?  Werden  d i e  erhofften 
14 Mio Franken  a n  Er t r agss t eue rn  in 
Anbe t rach t  d e r  s t a g n i e r e n d e n  Wirt­
schaf tss i tuat ion im J a h r e  1975 a u c h  
wirklich here inf l iessen?  Und wie  
s ieh t  e s  bei  d e r  Grunds tücksgewinn­
s t e u e r  aus ,  d ie  mit 2.4 Mio Franken  
ve ransch lag t  ist, obwohl  s ich  a u c h  
beim Bodenhande l  u n d  bei  d e n  Bo­
d e n p r e i s e n  e ine  e h e r  s t a g n i e r e n d e  
Situation ze ig t?  Hoffen wir, d a s s  d i e  
e rwar te ten  E innahmen  nicht  ausb le i ­
ben.  Unser  Land wird s i e  d r ingend  
b rauchen ,  a u c h  w e n n  m a n  d a v o n  
ausgeh t ,  d a s s  d e r  S t immbürge r  d i e  
Bemühungen  d e r  Regierung unter ­
stützt  und  ihr a m  3. März d i e  not ­
wendige  Unterstützung für d ie  In­
kraftsetzung d e r  Finanzvorlagen 
gibt. 

mitwirken. 
Qualifizierte Arbeiten, die wäh­

rend der Schul- oder Lehrzeit ent­
standen sind (z. B. Semester- oder 
Facharbeiten), sind zulässig, wenn 
sie weitgehend selbständig erar­
beitet wurden. 

Arbeiten, die auf Experimenten 
beruhen, bei denen Tieren Schmer­
zen oder Schäden irgendwelcher 
Ar t  zugefügt wurden, sind vom 
Wettbewerb ausgeschlossen. 

Es ist erlaubt, sich mehr als ein­
mal an einem! Wettbewerb zu betei­
ligen. Falls sich die Arbeit auf das­
selbe Thema bezieht wie das vor-
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